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Bewegungen

von Vrene Passauer

Meine Erlebnisse mit dem Begriff
«Bewegung» sind ohne Ende. Je länger

ich mich damit befasse, desto
mehr bewegt es sich. In mir und um
mich herum. Ich werde versuchen,
einiges davon zu beschreiben. Ich hatte
einen Unfall und wurde querschnittgelähmt.

Die Bekanntschaft mit der
Lähmung, gleich Bewegungsunfähigkeit,

verlangte ein Umsetzen der Energien.

Doch diesbezüglich brauchte
ich Zeit. Früher, Körpersprache als
Selbstverständlichkeit gewohnt, fühlte

ich mich plötzlich schwerfällig und
plump. Die ersten zwei Jahre
verschwendete ich meine Kraft dazu, die
Lähmung zu ignorieren. Die
Unbeweglichst schien mir zu grausam,
um diese akzeptieren zu können. Ich
zeigte mich guter Laune, fit und
aufgestellt, um jeden Preis. Sogar um
den Preis meiner selbst. Hauptsache,
es war nichts geschehen.

Tanzen war immer meine Passion. So
entwickelte ich sehr rasch eine Technik,

mit meinen neuen runden Beinen
die Tanzfläche zurückzuerobern.
Zugegeben, daran hatte ich Spass. Die
diversen Stürze mit dem Rollstuhl
trübten meine Freude nicht.

Einmal besuchte ich den Tanzkurs für
Rollstuhlfahrerlnnen. Das disziplinierte

Können der Fahrerinnen
beeindruckte mich wohl. Doch gleichzeitig
überkam mich eine unangenehme
Beklemmung. Die Behinderung der
Tanzenden war so offensichtlich. Die
Beschränkung der Bewegungen so
klar. Zum ersten Mal sah und erkannte
ich mich im Rollstuhl. Langsam
begann ich über den Begriff «Behinderung»

nachzudenken. Hinderlich in
vielen Bereichen. Mühsam und
anstrengend in elementaren
Grundbedürfnissen, ohne Frage. Doch
entstand nicht gerade aus diesen Gründen

eine neue Sicht? Eine Sicht, die
andere Bewegungen ermöglicht? In
einem Leben, wo Wasserlösen und
Stuhlgang eine so grosse Bedeutung
gewonnen hat, musste sich doch der
Blickwinkel verändern. Was früher
unbedingt wichtig war, stellte sich plötzlich

als nebensächlich heraus. In dieser

Erkenntnis mussten neue Wege
liegen. Mir schien, als hätte mir
jemand Schlüssel zu neuem Leben
gegeben. Mobilität und Luxus waren
noch immer schön. Doch diese
Begriffe rückten dorthin, wo sie
hingehörten. Gut, aber nicht lebenswichtig.
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Ich hatte Freiheit gefunden. Die Ent-
rümpelung in meinem Kopf konnte
beginnen. Ich hatte wieder einen Blick
für die Schönheiten der Natur. Zeit für
ein Gespräch über Gott und die Welt.
Platz für meine Probleme und die meiner

Mitmenschen. Ich war frei. Eine
neue Art der Bewegung begann für
mich.

Auf dem Weg zu einer Besprechung,
zwecks detaillierter Abfallbeseitigung,

ist das zu hohe Trottoir für meinen

Rollstuhl noch immer ärgerlich.
Doch wen interessiert's? Wichtiger
ist, meine grünen Ziele zu erreichen!
Bei der Suche nach neuen Möglichkeiten,

die Umwelt zu entlasten, brauche

ich weder Füsse noch die S-
Bahn. Magenbeschwerden, die auf¬

treten, wenn Berichte über Folter und
Apartheid mich treffen, sind auch
nicht mit Ignorieren und Weglaufen zu
bessern. Apropos Weglaufen: Entstehen

nicht auch Probleme aus zu viel
Bewegung? Menschlichkeit, die auf
der Strecke bleibt? Ist die Behinderung

nicht weltweit, wenn es um
einfache Begriffe wie Zuhören, Toleranz,
Liebe, Freiheit und das Leben
überhaupt geht?

Fragen, Bewegung in mir und um
mich herum - wie weit ich behindert
bleiben werde, liegt wohl an mir. Über
mangelnde Bewegung jedenfalls
kann ich mich nicht mehr beklagen.
Arbeit für mich, ein Leben lang!
Wie behindert bist Du?
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